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Die Stellung Olivier Messiaens
IN der geistlichen US1 des Jahrhunderts

Es ist keıne rage Die tellung Olvier Mess1aens In der geistlıchen us1 des Jahr-
hunderts, Ja In der reichen und schönen Geschichte der geistlıchen us1ı überhaupt, ist
eiıne besondere. S1e ist In zwelerle1 Hınsıcht Sanz und Sal außergewöhnlich: Z einen
aufgrund ihrer rein künstlerischen Qualität, ZU anderen aufgrund der Posıtıon, dıe ıhr
chöpfer für S1e In der Gesellscha mıt aCANaruc ewählt hat Es g1bt be1 Mess1aen fre1-
iıch auch eine Verbindung, elne wechselseıtiger Durchdringung dieser beıden Aspekte
ber dıe Bedeutung Mess1aens als eıner der führenden Komponisten der Jüngsten Ver-

gangenheıt ist schon viel, auch viel Substantielles, gesagt und geschrıeben worden. ber
Ian kann über einen olchen Künstler und se1ın Werk ohl nıe gesagt en Den-
noch: Es geht hlıer nıcht elıne weıtere, zwangsläufig kursorische Darstellung jener Ele-
mMente Von Mess1aens ausgeprägtem Personalstıl, dessen Innovatıonspotentıial der us1ı abh
den 30er-Jahren wesentlıche mpulse gegeben hat Mess1aen W arlr eın früh erkanntes (wenn-
gleich aus wechselnden Motivatiıonen bıs 1INs hohe er auch angefeıindetes) Genie, nıe
Jedoch eın verkanntes. Und CI, dessen persönlıche Ausstrahlung dıe eines une1gennützıgen,
sanften, bescheıdenen, ja kındlıch-naiven (wenngleı1c hochgebildeten) Mannes WAal, ß
selbst WarTr sıch der Besonderheit und der Bedeutung se1lner us1 durchaus bewußt

1935 als erst 27-Jähriger, gab Mess1aen seinem Orgelzyklus AB Natıvıte du SeIisneur”
ein zwelseılt1ges Vorwort bel, das einen T1 der konstitulerenden Elemente selner mus1-
kalıschen Sprache auftf ihrem damalıgen an nthält 947 erschıen se1n meısterliches
„Quartett für das Ende der eıt  c („Quatuor DOUT Ia fın du temps”‘), wıederum mıt einem
recht ausführlıchen Kıgenkommentar, geglıedert in Betrachtungen des geistigen eNnaltes
und Aufbaus des erkes SOWIEe In elıne ‚„Kleıine Theorıe meıner rhythmischen Sprache””.
WEe1 TE später publızıerte Mess1aen seine 947) verfaßte, zweıbändıge „Technique de
INON angage musı1cal*“® (aa echnı me1ıner musıkalıschen prache*“). Man vergegenwärtige
sıch, da hıer eın erst 35-Jähriger gleichsam dıe Schatztruhe seiner Stilelemente öffnet Das
ist typısch für dıe Arbeıtsweilse des Komponisten, der schon in den 20-er Jahren. also noch
als chüler Parıser Konservatorıum, dıe Taschen seliner Anzüge mıt Zetteln gefüllt
hatte, auf denen G ewährte Bausteine se1iner Klangerkundungen testgehalten hatte .„Be-
währt““ ist be1 Mess1aen gleichbedeutend mıt ausgehört und VoO Ohr für gul eIiunden
ber 6S bleıbt erstaunlıch, wI1Ie früh und mıt welcher Überzeugung Mess1aen se1n Vokabu-

lar der Mıtwelt als vorbiıildhaft mıtgeteılt hat on 939 entstanden, aber ohl des
Zweıten Weltkrieges und selıner erst nach se1iner HC aus der Kriıegsgefangenschaft
erfolgten, durchaus kontroversı1iell aufgenommenen Ernennung Z Professor für Harmo-
nıelehre an Parıser Konservatorium erst 951 publızıert, sınd schlıeßlic seine „  ıng
Lecons d’Harmonie“‘ HNCN mMO  (w  afte, dre1- bIS tünfstiımmige Harmonistierungs-
Ausarbeıtungen eigener elodıen oder Bässe nach hıstorıischen Mustern, VoNn Monteverdiı
über Bach, Mozart, Schumann bIs abrıer. Debussy und ave Es andelt sıch also
eın Kompendium, das den nspruc der Erarbeitung wesentlicher ı1le auf höchstem NI<
VCau Jene Studenten stellt, dıe sıch dieses ehrwerkes bedienen. Das Überraschende
el ist dıe zwanzıgste, dıe abschlıeßende Lektion 1im vierstimmigen Satz, miıt der SEWIS-
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sermaßen dıe zeıtgenössische ene erreicht ist Mess1aen charakterıisıert diese Lektion
selbst WIe olg „geschrıeben In einem sehr spezliellen Stil, der sıch eın wen1g den 1NduU-
elodıen annähert.““ Organısten werden sofort dıe Verwandtschaft ZWwel Sätzen dus dem
(ebenfalls 939 entstandenen) Zyklus AEes COTDS glorieux” teststellen „L’Ang dUuX Dar-
tfums“‘ und OcE et agılıte des COID>S glorieuxX””. Diese melodische Kontur findet sıch übrI1-
SCHS auch Begınn des sechsten Satzes („Danse de la fureur. DOUTF les sept trompettes‘‘)
aus dem „Quartett für das Ende der eıt  06 CS andelt sıch also verschledene Ausfor-
INUNSCH eInes Jener „Sammelstücke‘“‘, dıie Mess1aen schon als Junger Mann be1 sıch getragen
hatte

Weshalb dieser Exkurs? Weıl WIT uns darüber klar se1n sollen, daß Mess1aen das Potenti-
al, dıe und Dıchte selner us1 ichtig und keineswegs überheblich eingeschätzt hat
6 Natıvıte du Seigneur“ hat nach iıhrer Uraufführung Februar 936 In Mess1aens
Parıser Kırche La TIrmınite 1 Danıel-Lesur, Jean anglaıs und Jean-Jacques Grunenwald
unmiıttelbar eiıne Auswiırkung auf dıe Urgelmusık gehabt. Man vergleiche 1Ur dıe
erke. dıe danach VOoN den ollegen Mess1aens w1e eben anglaıs oder Grunenwald
komponiert wurden. Und dıe Stra  a6SE Jenes Stiles samıt al] selner harmonischen, hythmı1-
schen w1e klanglichen Reıichtümer ist bIıs heute ungebrochen. Unzählıige UOrgelimprovisati-
VUNCH, dıie WIT heute hören, waren ohne ALa Natıvıte du Se1gneur“ unvorstellbar kurz: Es
gäbe S1e nıcht

Mess1aen hat der us1 ab den späten 20er-Jahren enn schon se1n erstes Orgelwerk E
banquet celeste“ Aaus dem TE 972% nthält bıs In Ungehörtes!) eıne unschätzbare

Mater1al erschlossen und WIT SIınd auch heute e1le1De noch nıcht sowelıt, alle
selıne Möglıchkeıiten für uns ausgelotet en

Doch und damıt bın ich beım zweıten, entsche1denden Aspekt meıliner Betrachtungen
angelangt mMussen WIT uns olgende rage tellen In welchen Bereiıchen der us1 hat
Mess1aens (FKuvre WITrKI1IC ausschlaggebende Bedeutung, und Z Wal gleichermaßen In stilıs-
tischer WI1Ie inhaltlıcher Weıise? In der allgemeınen Musıkgeschichte ist Mess1aens Rang
unbestreıitbar und unbestritten: dıe Präsenz selner er beweiıst CS äglıch ber WI1e steht
E mıt ihrem Verhältnıis ZUT gelistlichen us1 des 20 Jahrhunderts Hıer mMuUssen WIT über-
rascht teststellen. da dieses Verhältnis ohne weıterführende Reflex1ionen kaum klar
definieren ist

Gerne möchte ich darauf verzıichten. eiıne unter anderen auch vVvon mIır mıtgetragene Pole-
mık über den /Zustand der geistlıchen us1 des VeErI:  Cn Jahrhunderts wıederholen
(wobeı ich miıch naturgemäß hauptsächlich auf den katholischen Bereıch eziehe). Immer-
hın aber darf THel festgehalten werden., daß sıch ohl auch aufgrund tiefgreifender
Umwälzungen In den hemals christlıchen Gesellschaften die geistliche us1 1m
Jahrhundert UT In Ausnahmeftfällen als wesentliıch erwelst: weder hınsıchtlich ihres rein
künstlerischen Wertes, noch hinsıchtlich ihrer Eınbindung In das spiırıtuelle Daseın, insbe-
sondere In die Liturgie. Natürlıch o1bt CS tief berührende Sn geistlichen nhalts AaUus der
Jüngeren Vergangenheıit etwa VON Strawınsky, Brıtten, Poulenc oder ran Martın, In der
Gegenwart VonNn Pärt oder Tavener aber S1e nehmen 1Im Oorpus der bedeutenden us1
des Jahrhunderts eiınen eutlıc geringeren Raum e1in als vergleichbare ET In den
Jahrhunderten UVO

nsofern könnte Ian davon sprechen, da dıe er eInes restlos und kırchentreu
gläubigen Musıkers WI1IEe Olıvier Mess1aen aufgrund des seltenen Glücksfalles, da e

zugle1ic e1in Komponist ersten Kanges WAar, gew1Issermaßen Ipha und mega der eıstlı-
chen us1ı des Jahrhunderts bedeuten. Jedoch mMussen WIT diesem Punkte nnehal-
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ten Was ist mıt „geıistlıcher Musık““ gemeınnt”? Man ist versucht. den Begrıiff zunächst
stark einzugrenzen, indem I11an vornehmlıch us1 ZU sakralen, eigentlıch liturgischen
eDbraue en (auf dieses Attrıbut wırd allerdings noch zurückzukommen se1n).

Da WITr uns mıt Mess1aen beschäftigen, ist CS nahelıegend, sıch In der olge selinen e1ge-
1918 Überlegungen diıesen Kategorien zuzuwenden. Er hat diese In se1ıner Dezem-
ber OF gehaltenen ‚„„Conference de Notre-Dame‘“ formuheert:

Aa mus1que peut s’adapter sacre de plusıeurs facons. d’abord la MUSIQUE liturgique, quı
sult la Structure de ”°Office et na s1gnıfıcatıon YUJUC pendant ”°Office Ensuılte vient Ia MUSIGQUE
religieuse eit terme COUVIC vaste champ d’epoques el de Day>S dıvers, d’esthetiques dıverses.
Enfın, 11 la percee GLS L’au-delä, GLIS ’ invısıble el L’ındıcıble, qu1 peut faıre l’aıde du SONMN-

couleur, el resume dans la sensatıon ehblouissement.“
(„Dıie Musık ann sıch mıt dem Sakralen In verschıedener Weılse verbinden. Zunächst g1bt dıe
liturgische Musik, dıe der Struktur der lıturgıschen Feler folgt und [1UT während dieser ihre Bedeu-
tung innehat. Dann tolgt dıe religiöse Musik und dieser Begriff deckt e1n weıtes Feld verschlede-
nNeT Epochen, Länder und äasthetischer Posıtionen ab Schließlich o1bt jene Öffnung hın ZU Jen-
seı1ts, ZUT1 Unsıchtbaren und Unsagbaren, dıe sıch AdUus dem Farbklang ergeben kann und dıe in der
Erfahrung des Geblendetseins zusammenftfassend ausgedrückt erscheınt.‘‘)
Diıese Kategorisierung Hre Mess1aen ist ebenso überraschend wI1e Ss1e für den OmpO-

nısten charakterıstisch und somıt auch für se1n eigenes chalien erhellend ist. Mess1aen
ordnet das uJje In dre1 Stufen Von der lıturgischen usı dıe extirem eingrenzt, sche1-
NCN dıe Kategorien ıIn hrem künstlerıschen, Ja gelistigen Gehalt beziehungsweılse 1n
ihrer Wirkung aufzuste1gen, und auch hre (symbolısche) 55  rundflä scheıint iImmer
orößer werden: VO reinen Gregorianıschen Choral (der Ja eıne hıstorisch abgeschlosse-
181 also CN begrenzte Gattung darstellt) über dıe sehr weiıt gefaßte zweıte Stufe der „rel1g1-
Osen Musık““ bıs ZUT als zunächst undefinıierten, also unendlıch großen, etzten und höchsten
141e des Farbklanges respektive des Geblendetseins
och W OTUL geht CS auf dieser etzten Stu{fe, auf Jener obersten Kategorie”? Unumwunden

Mess1aen selbst und das für se1in Sensorium wichtigste Phänomen se1iner usı nam-
ıch dıe Durchlässigkeıt zwıschen ang und innerlich geschauter ar Es ware skanda-
1ÖöS, hätte Mess1aen ın se1iner -Coniterence de Notre-Dame“ nachzuwelsen versucht. alleın wiß

habe dıe höchste ulie akraler us1 erreıicht. Es ware nämlıich dann dıe drıtte dıe kleinste
Stufe, bestimmt und gangbar 11UT für eiınen. Dies FT natürlıch nıcht Z ebensowen1g WIEeE
Mess1aen mıt seiınen dre1 Kategorien eiıne Werteskala verbunden hat; viel Innıg War

hlerfür se1lne1ZU Gregorianıschen Choral
enden WIT uns also den ausführlıchen Darstellungen der Kategorien L  E w1e S1e ıIn der

„Conference de Notre-Dame‘“ finden SInNd:
Mess1aen insıstiert, C} formuhert dort In frapplıerender Eındeutigkeıt:
nI Nn Yy qu une: le plain-chant. Seul;, le plaın-chant possede la fo1s la purete, la Jo1e, la legerete
necessalmres L’envol de |’ame OS la Verıte. Malheureusement le plaın-chant est mal 1U
est mal Surtout qu/’’ıl est mal cha:  Sn (ES g1bt 1UT ıne lıturgische Musık den Greg0-
rianischen Choral. Nur ıhm eıgnet zugleıch dıe Reinheıt, die Freude und dıe Leıichtigkeıit, dıe für
den Aufflug der Seele ZUT Wahrheıit vonnoten sınd. Leıider ber ist der Gregorianische Choral
11UT unzureichend bekannt. Das ist VOT allem deswegen, eıl schlecht wird.‘‘)
ach Erörterungen über den Fehler, gregorlanısche elodıen harmonisieren und eıner

Beschreibung der Neumen (dıe Ja für Mess1aens us1 oftmals als Inspirationsquelle SC
dıent haben) fügt C: lıebevoll-poetisch hınzu:

„L’1invisıble Ss’avance OC des pıeds (  egers, quı touchent pas les herbes, ei n’ınclinent pas les
fleurs, CuxX des ressuscıtes de Fra Angelico Ajoutons JuC delicatesse du plaın-
chant peut manıfester (JUC ans la vıtesse et la Jo1e S1 l’on chantaıt le plaın-chant MNO

L’allegresse ef la rapıdıte qu’’ıl Comporte, |’aımeraıt tellement qu on pourrait plus S’en passer.”
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(„Das Unsıchtbare ‚ denken WIT dıe hohe Bedeutung diıeses Begriffes WIC S1IC der Komponıst ei-
SCIHCT „Messe de la Pentecote gebraucht hat!| schreıitet auf eiıchten Füßen dıe das

(Giras nıcht berühren und dıe Blumen nıcht knıcken WIC dıe der Auferstandenen auf den Bıldern des
Fra ngelıco . ‚ Ergänzen WIL; daß JENC YZartheıit des Gregorlanischen Chorals sıch [1UT rascher
Bewegung und ı Freude äußern vCeImas. Sänge INan dıe gregorl1anıschen Melodıien miıt 30L
Jubel nd ı empo, das ihnen zukommt, INan lebte SIC derart, dal3 I11an nıcht mehr auf SIC verzich-
ten wollte
eic schöne we1]l 1ebende Parteinahme für den Gregorianıschen Choral! Und nehmen

W I1 AUIE: Kenntniıs daß SIC zugleıich C6 unzweıdeutige Stellungnahme den VonN Mess1aen
edauerten Veränderungen und Banalısıerungen der musıkalıschen Gestaltung VON Lıiturgie
nthält

Zusammenfassend kann gesagt werden daß Mess1aen Gregorlilanischen Choral C1NC
ideale vollkommene Verschmelzung VoN kostbarer us1 und spiırıtuellem Inhalt sah
wodurch wiß für dıe Liturgie unersetzlıch und unverzıchtbar 1St und bleibt Eın 1terer AS-
pekt le1bt ı der „„Conference de Notre-Dame  o unausgesprochen, doch ich we1ß aus PCI-
sönlıchen Außerungen des Komponısten, daß auch für ıhn VOIN Bedeutung War dıe Ano-
nymıtät. eImM Gregorlanıschen Choral spielt dıe Autorenschaft keine 1InNe SCWISSC
Objektivıtät 1St ehesten ece1gnel dıe Wahrheıten des aubens und Mysterıen
auszudrücken Ich werde auf diıesen Aspekt noch zurückkommen

Welchen eDrauc hat Mess1aen SCINCEM (FKuvre VON gregorianıschen Themen TC-
macht? In SCINECIN Tuhwer' L1UT sehr dıskreter Weılise und ausgesprochen selten
ersten Satz („„La Vıerge eit Enfant‘) Aaus der „Natıvıte du deigneur das FUET atus

reicher Colorierung nahezu unkenntlich emacht wırd DIies hat ohl mıt der ZUT1 eıt der
Entstehung dieses erkes übermächtigen Präsenz Von Charles 1 ournemıiıres nL rgue
ystique tun rst 960 komponierten „Verset POUT 1a tete de la Dedicace“ für
rge wırd das eluja ZU Kırchweihfes ausglebıig Zzıitiert jedoch mıiıt modifızıerten In=
tervallen Im Orchesterwerk „Couleurs de la ıte celeste‘“‘ (1963) orel Mess1aen
ähnliıchen Verfahren auf das eluJja des Sonntags nach Pfingsten auf das eluja des

Sonntags nach Ostern erstmals Orıginalgestalt auf das eluja AB Fron-
leichnamsfest und wıiıederum das eluja ZUE Kırchweihfes zurück Es bleıibt dem Spät-
werk Mess1aens vorbehalten /Zıtate gregorlanıscher TIThemen (dıe Ja eits auch ihres
inhaltlıchen Bezuges wıllen ihren atz musıkalıschen Gefüge einnehmen) SUOZUSagcCnh
„1CINCT Form integrieren den Urgelzyklen „Meditations SUr le Mystere de Ia Saın-
te Irmıte  c° (1969) und „LERTE du Saılnt Sacrement““ (1983/84) eruhren 1ST hler dıie
ewußte Hereinnahme Wıderspruches ZUT der „Conference de Notre Dame geld-
Ugien und musıkhıistorisch natürlıch zutreffenden apodıktischen Feststellung, dıe a-
nıschen Themen ürften nıcht harmonisıtıert werden In den beiden zuletzt genannten Zyklen
<1bt CS Klangoasen denen solche Themen sehr ohl und ‚War Sanz ıle VONN Mes-
S14CIlSs lıturgischen Improvısationen MO begleıtet werden och hat dies mıt der Kraft
der Assozı1atıon tun dıe sıch beim Hörer einstellt Mess1aen 111 diesen tellen dıe
ntımen omente des gemeınnschaftlıchen Glaubensaktes das theologisc und musıka-
1SC omplexe Gefüge SCINECETT, einbeziehen

Kehren WIT zurück ZUT Aussage Mess1aens 6S gäbe UTr CINe lıturgische us1 eben den
Gregorianischen Choral Damıt 1St zugle1ic klar ausgesprochen dal WIT Von Mess1aen
keıne er aum Beıträge dieser ja SONS VO  em) vielen hochbedeutenden KOomponısten
der Vergangenheıt bedienten Gattung erwarten hatten 937 chrıeb OT kleine Mo-

„O SAaCTUM CONV1IVIUM und weıgerte sıch fortan weıtere für dıe L ıturgıe bestimmte
er komponieren Seıine Anhang der „Technık CIHCGT musıkalıschen Sprache  6C
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angeführte esse für S5Soprane und Vıolınen aus dem TE 933 bezeıchnete GE selbst
als „‚nıcht interessant“”. Ihr Manuskrıpt ist verschollen und WarTr auch 1m Nachlaßlz} unauffind-
bar. Ich beklage diıesen Verlust, denn WITr hätten iımmerhın e1in SeEW1 schönes eben-
WCI dieses großen katholiıschen Komponıisten ZUr and Kurılos ist, dalß Mess1aen MIr
während se1ner etzten Auslandsreıse 1im Herbst 1991 als SE Konzerten im Linzer Bruck-
nerhaus beiwohnte. rzählt hat, C habe diese Messe Just für eınen In 1NZz ausgeschrıebenen
Wettbewerb verfaßt, das Werk se1 aber VO damalıgen Domkapellmeıster (das muß also
Franz Xaqaver Müller SCWESCH se1n) entruste als „unbrauchbar‘ zurückgew1esen wordenDie Stellung Olivier Messiaens in der geistlichen Musik des 20. Jahrhunderts  185  angeführte Messe für 8 Soprane und 4 Violinen aus dem Jahre 1933 bezeichnete er selbst  als „nicht interessant‘“. Ihr Manuskript ist verschollen und war auch im Nachlaß unauffind-  bar. Ich beklage diesen Verlust, denn wir hätten so immerhin ein gewiß schönes „Neben-  werk“ dieses großen katholischen Komponisten zur Hand. Kurios ist, daß Messiaen mir  während seiner letzten Auslandsreise im Herbst 1991, als er Konzerten im Linzer Bruck-  nerhaus beiwohnte, erzählt hat, er habe diese Messe just für einen in Linz ausgeschriebenen  Wettbewerb verfaßt, das Werk sei aber vom damaligen Domkapellmeister (das muß also  Franz Xaver Müller gewesen sein) entrüstet als „unbrauchbar“ zurückgewiesen worden ...  Weshalb diese eigenartige Ablehnung Messiaens, sich in eine jahrhundertealte, hehre  Tradition liturgischer Komposition einzureihen? Im Buch von Brigitte Massin („Messiaen —  une poetique du merveilleux“, Aix-en-Provence 1989) — einem der wichtigsten Zeugnisse  über Person und Denken des Komponisten — finden sich folgende Ausführungen:  „Les Salve Regina, les Kyrie eleison, quel interet de les mettre encore en musique aujourd’hui, cela  a deja ete fait mille fois. Est-ce utile pour un musicien theologien de repeter ces mots. Je me le dis  pour moi-meme, c’est assez. Je n’ai pas besoin de redire ces prieres parce que tout le monde les  connait et les sait pour son propre compte. Mais ä l’inverse, la grandeur de la Resurrection, la beau-  te ineffable de cet instant, voilä ce qu’il faut dire.“  („Worin soll heute noch das Interesse daran bestehen, ein Salve Regina oder ein Kyrie eleison zu  vertonen, da dies schon tausendmal getan wurde? Ist es für einen theologischen Musiker von Nut-  zen, diese Worte zu wiederholen? Ich sage mir: genug damit. Ich muß diese Gebete nicht erneut  aufgreifen, da jeder sie kennt. Was hingegen ausgesprochen werden soll, ist die Erhabenheit der  Auferstehung, die ungreifbare Schönheit dieses Augenblicks.“)  Und Messiaen setzt nach, über Cesar Franck:  „Il etait croyant et il a voulu laisser une grande ceuvre religieuse qui marquerait son temps et il a  compose ‚Les Beatitudes‘. C’est rate, completement rate, en depit de quelques tres beaux passages.  C’est un discours inadapte, un langage inadequat, 1’csuvre a considerablement vieilli. Ce n’est pas  comme Mozart, son ‚Ave verum‘. [. . .] Mais tout le monde n’est pas Mozart. Quand on reflechit ä  toutes les musiques qui ont &t€ &crites sur des textes liturgiques, le resultat est assez effarant: toutes  les messes, sont toutes sur des textes passe-partout: ‚Seigneur ayez pitie de moi‘ et on repete ca une  et deux et trois fois! Mais nous le savons bien que nous sommes malheureux et que Dieu doit avoir  pitie de nous. C’est tellement &vident que nous ne sommes que de pauvres types, nous en sommes  dejä bien convaincus, pourquoi le redire? Tandis qu’expliquer aux gens, croyants ou non, ce que  c’est que 1’Incarnation ou la Transfiguration, c’est quand m&me beaucoup moins Evident . . . c’est  aussi beaucoup plus beau ä travailler, ca demande un veritable effort, une montee vers la gloire!“  („Er war ein frommer Mann und wollte ein religiöses Werk schreiben, das in seiner Epoche Spuren  hinterläßt, die ‚Beatitudes‘. Das Oratorium ist gänzlich mißlungen, trotz einiger ausnehmend schö-  ner Stellen. Die Gedankenfolge ist unpassend, die Sprache inadäquat, das ganze Stück erscheint  sehr altmodisch. Nicht so wie Mozarts ‚Ave verum‘. [. . .] Aber nicht jeder ist Mozart. Denkt man  an all die Werke, die über liturgische Texte geschrieben wurden, so ist das Ergebnis recht erschre-  ckend; alle diese Messen über alle diese unspezifischen Texte: ‚Herr, erbarme Dich‘, und das wie-  derholt man, ein-, zwei-, dreimal! Wir wissen doch, daß wir unglücklich sind und daß Gott sich un-  ser erbarmen möge. Es ist doch klar, daß wir armselige Gestalten sind, wir sind doch dermaßen da-  von überzeugt, daß man es nicht noch wiederholen muß. Den Menschen jedoch — seien sie gläubig  oder nicht — zu erklären, daß es um die Inkarnation oder die Transfiguration geht, das ist schon weit  weniger selbstverständlich ... und es ist auch viel schöner, sich diesen Themen zuzuwenden, es  bedarf einer echten Kraftanstrengung, eines Aufsteigens zur Herrlichkeit!“)  Hier sind wir im Kern des Sujets. Wenn Messiaen vom „theologischen Musiker““ spricht,  so meint er sich selbst. Es geht ihm im Kontext der üblichen geistlichen Musik in singulärer  Weise um die Verkündigung der Glaubenswahrheiten, und dies mit höchst anspruchsvollen,  von den Zwängen alltäglicher Praxis freien künstlerischen Mitteln. Mit einem Wort: mit  Mitteln auf der Höhe seines künstlerischen Ausdruckswillens. Das Feld, auf dem solchesWeshalb diese eigenartıge Ablehnung Messı1aens, sıch In eıne jahrhundertealte, TB
Tradıtion lıturgischer Komposıitıon einzureıihen? Im Buch VOIl Brıigitte Massın („Messıaen
unc poetique du merveılleux””, Aıx-en-Provence einem der wichtigsten Zeugnisse
ber Person und enken des Komponisten finden sıch olgende Ausführungen:

AHes Salve Regına, les Kyrıe ele1son, quel interet de les metitre ECIMNCOIC mus1que aujourd’hut, ela
deja ete faıt mıiılle fO1s. st-ce utile DOUL musicıen theologıen de repeter CCS MOts Je le dıs

DOUT mo1-meme, est Je n al Das besoin de redıre CCS prieres qJuUC tOut le monde les
connaıit ei les salt DOUT SON PIODIC Compte. Maıs l’ınverse, la grandeur de la Resurrection, la eau-
te ineffable de cet instant, voıla qu/’ıl faut ITE  c.
(„Worıin soll heute noch das Interesse daran bestehen, eın Salve Regına der eın Kyrıe ele1ıson
vertonen, da 1eSs schon tausendmal wurde‘ Ist für einen theologischen Musıker VOIN Nut-
ZCN, diese Worte wıiederholen” Ich SdSC MIr damıt Ich muß diese Gebete nıcht erneu!:

aufgreıfen, da jeder Ss1e enn! Was hingegen ausgesprochen werden soll, ist dıe Erhabenheıt der
Auferstehung, dıe ungreıifbare Schönheıt dieses Augenblıcks.‘”)
Und Mess1aen SeTizZ nach, über Cesar Franck
7QI etaıt cCroyant el 11 voulu alsser UNlCc grande reliıg1euse quı1 marqueraıt SON m et 11
Compose «Les Beatıtudes®. es rate, completement rate, depıt de quelques tres beaux
es d1ıscours inadapte, langage inadequat, |’cuvre consıderablement vielll. Ce n est Dads

0Za) SOM ‚Ave verum.‘. Maıs LOUL le monde est Dds O7Zzal Quand reflechıt
tOufes les MuS1ques qu1ı Ont ete ecrıtes SUurT des textes lıturg1ques, le resultat est effarant toutes
les MCSSCS, SONLT tOutes SUuTt des textes passe-partout: ‚Seigneur AaYCZ pıtıe de mO1 et repete C un

et CX et tro1s fo1s! Maıs OUS le Savons 1en quC NOUS SOTNINECS malheureux el (JUC Dieu do1t QaVOIT
pıtıe de OUuSs est tellement evıdent quC OUuSs SOIMIMECS qJuC de DAaUVICS HNOUS SOTITNINECS

deja bıen CONVaINCUS, DOUrqUO! le redıire? Tandıs qu expliquer dUuX SCHS, NO, quUC
est UJUC |’Incarnatıon la Transfiguration, est quand meme beaucoup MmMoOo1Ins evıdent est
aussı DEauCOuUp plus beau travaıller, demande verıtable effort, unc montee VeOeIS la gloiıre  !“
(Br W al eın fIfrommer Mann und wollte eın relız1öses Werk schreıben, das In seıiner Epoche Spuren
hinterläßt, dıe ‚Beatıtudes’. Das Oratoriıum ıst gänzlıch mıßlungen, ein1ger ausnehmend schÖö-
NeT Stellen. Dıie Gedankenfolge ist unpassend, cdıe Sprache inadäquat, das SaNZC Stück erscheımnt
sehr altmodisch. Nıcht w1e Ozarts ‚Ave verum’. ber nıcht jeder ist OZal Denkt INan

all dıe Werke, dıe über lıturgische exte geschrieben wurden, ist das Ergebnıiıs recht erschre-
ckend: alle diese Messen ber alle diese unspezıfischen exte ‚Herr. erbarme Dıch‘®, und das WI1Ie-
derholt INan, e1In-, ZWEI1-, dreimal! Wır wissen doch, da WITr unglücklıch sınd und daß ott sıch
SCI erbarmen möge Es ist doch klar. daß WIT armselıge Gestalten sınd, WIT sınd doch dermaßen da-
VOIl überzeugt, dal3 INan nıcht noch wıederholen muß Den Menschen jedoch selen s1e gläubıg
der nıcht erklären, dal dıe Inkarnatıon der dıe Transfiguration geht, das ist schon weıt
weni1ger selbstverständlich und ist uch viel schöner. sıch diesen Themen zuzuwenden,
bedarf eıner echten Kraftanstrengung, eines Aufsteigens ZUT Herrlichkeıit!““)
Hıer sınd WITr 1im Kern des Sujets. Wenn Mess1aen VO „theologischen Musıker““ sprıicht,
meınt wiß sıch selbst Es geht ıhm 1im Kontext der ublıchen geistlıchen us1ı ın singulärer

Weiıise die Verkündigung der Glaubenswahrheıten, und dıes mıt höchst anspruchsvollen,
VonNn den /wängen alltäglıcher Praxıs freıen künstlerischen Miıtteln Miıt einem W ort mıt
Miıtteln auf der Ööhe se1ines künstlerischen Ausdruckswillens Das Feld, auf dem olches
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urbar emacht werden kann, ist zunächst Jenes, das sıch auf der zwelıten ule selner Kate-
gorıien, der der „rel1g1ösen Musık““ auftut

Mess1aen notlert hlerzu In se1iner „Conference de Notre-Dame *‘: „J1out art quı essale
d’exprimer le Mystere dıvın peut etre qualıifie de TeNS1cUX.“ („Jegliche Kunst, dıe versucht,
das göttlıche Mysteriıum auszudrücken, kann als rel121Öös bezeıichnet werden.‘‘) Von den
alern werden Fra ngelıco, Matthıas rünewald, Michelangelo, Tıntoretto, Rembrandt
und Chagall erwähnt. Dann 74 Mess1aen ein1ge der romanıschen und gotischen Kathed-
ralen Frankreıichs auf, verweılst aber ebenso auf Japanısche 1 empel, dıe ägyptischen Pyra-
mıden und den Tempel VOI Angkor W at In Kambodscha So welıt GT den Horızont auf
S1ıKaAalıschem Gebilet auch absteckt (er reicht VON Bach über Mozart und, erstaunliıcherweise.,
Debussy bIs Ligeti und umfaßt ebenso dıe für Mess1aen wiıichtigen Orgelkomponisten
WIE Girolamo Frescobaldı, Nıcolas de Grigny, Marcel upre und Charles JTournemire),
erscheımnt dıeses Kapıtel seltsam rasch ausgeschrıitten. Hınweılisen 111 ich auf dıe Nennungauch VON Pendereckıs „Lukas-Passıon““, welcher Mess1aen In ahrhe1ı e1in ambıvalentes
Verhältnis hatte ABr glaubt nıcht daran““, meınte CT, als 1m Komposiıtionsunterricht dieses
Werk analysıert hatte und beım plakatıv-fremden E-  ur-Schlußakkord angelangt Wr Man
vergleiche 11UT dıe tiefe Bedeutung und vollkommen natürliche, we1l stılımmanente., also
glaubhafte Verwendung dieses Klanges In Mess1aens eigenen erken, etwa 1mM Oratorium
‚„La Iransfiguration de Notre Seigneur Jesus-Christ“‘, wiß heıilige Erhabenheit ausdrückt.

Keın Wort bıs 1erher aber VAEN alzı den Mess1aen se1iner us1ı zuwelst. Die lıturgische
us1ı bezeichnet als dem Gregorlianischen Choral vorbehalten, den Begriff der reli-
g1ösen us1 faßt 6 allgemeın, daß (ST ıhm selbst angesıichts selnes theologischen An-
pruches WwW1e hınsıchtlich der r  ung bestimmter Klangkriterien nıcht genügt, nıcht A S
nügen kann.

Wır gelangen also, rascher als WITr vermeınten., auf dıe letzte VonN Mess1aen definierte
I6 den Farbklang und das Geblendetsein. Es ist bekannt, daß der Komponıist schon früh
selınen komplexen Akkorden Farben zuordnete., und ZWAaTlr In sehr vielfältigen und verschlie-
denartiıg strukturierten Schattierungen (sıehe dazu den etzten Band se1ines gewaltıgen„JIraıte de Rythme, de Couleur, eft d’Ornithologie“‘, dıe Summa seiner Mater1alsammlung,der Mess1aen VON 949 bIs selInem Tode gearbeıltet hat) Es andelt sıch hiıerbei nıcht

„normale‘‘ Synästhesie, sondern eiıne ntellektuelle Verbindung VonN akustischen
Schwıiıngungskomplexen und Farbschwingungs-Vorstellungen. In der „Conference de
Notre-Dame*‘‘ welst Mess1aen auf dıe außerordentliche Farbgebung hın, dıe Matthıias Grü-
newald selner Darstellung des auferstehenden Christus angedeıhen 1eß FEr pricht auch Von
den gotischen Kırchenfenstern, deren Detaıiıls für das Auge nıcht erkennbar Sınd, dıe
1Im Betrachter Jedoch das Geblendetsein, gew1ssermaßen eiıne heıiliıge Überwältigung urc
Schönheıt, auslösen. Darın O1g C: der Lichttheologie des Begründers der gotischen Sak-
ralbauten, Abt Surger VON Saınt-Denis. Hre diese Überwältigung werde, Messı1aen,

innerstes, verborgenes, intiımstes ”C verwandelt und s gelingt UNs, mıt eıner
ahrhe1ı verschmelzen, dıe er Ist, als WITr eiıne erreichen glaubten.

„Admettons pri0r1 YuC OUS SOMTMNMES LOUS capables d’etre emerveılles, d’&tre eblouIis Dar Ges SONS
ei CCS couleurs, ei de toucher, Dar CUX. quelque chose de l ’au-delä, ela eut ıre quc tout sacre

doi1t etre d’abord une Ssorte d’arc-en-cie] de SONS et de couleurs.“* („Gehen WIT davon dUus, da
WITr alle imstande SINd. verzaubert werden, geblendet se1in Von den Klängen und Farben, ndmıt ihrer Hılfe etwas Jenseitiges rühren. Das bedeutet, daß Jegliche sakrale Kunst OT-
derst iıne kegenbogen dus Klängen und Farben se1n ß u)
Seine „Conference de Notre-Dame:‘‘ beschließt Mess1aen mıt eiıner gebetähnlichen KOr-

mel „„Dans 43 Musıique, NOUS VERRONS la Musıique, dans TIa Lumıere, 1OUS N-
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la Lumiere („In Deı1iner us1 werden WITr dıe us1 In Deinem
16 das 16 us1ı ist, WE S1e den Krıterien der ITranszendierung der
Siınne erfüllt. für ıhn also WIE eın Schlüssel, der eiıne 1INs Jenseıts Ööffnet So über-
rascht CS nıcht, da Mess1aen In se1ıner UOper ‚Saın Franco1s d’Assıse“‘ (  5—8  9 seinem
Opus Magnum, den eılıgen mıt tolgenden Sätzen sterben älßt (den ext hat der OMPpO-
nıst selbst verTabt): „Seigneur! Musıque et Poesıe m’ont conduıt VOIS To1 Dal image, Dar
ymbole, el Dal defaut de Veriıte. Seigneur! Ilumıne-mo1 de ta Presence! Delıyre-mol1, enl1-
vre-mol, eblou1s-mo1 DOUTL touJours de ton eXCEes de Verıte 99  err! us1 und ıch-
tung en miıch Dır gefü uUrc das Bıld, das Symbol und den Mangel anrneı
Herr! Erleuchte miıch urc Deıline Gegenwart! Erlöse miıch., berausche miıch, blende mıch
auf immerdar urc Deın UÜbermaß ahnrhe1ı Hıer ist, nıcht zufällig, eın Satz des
VO Komponıisten hochverehrten Thomas VoN quın eingearbeıtet („Gott überwältigt uns

IIr se1n Ubermaß Wahrheıt.““). (Gjott ist ahrheıt. ennoch das VO

Menschen geschaltene Kunstwerk aus seinem Mangel (absoluter ahrheıt, Ja aus

Mangel Begrifflic  eIt Gott führen DiIie rage ist NUTL, W1Ie dieses Kunstwerk be-
ScChaliten iıst.
Uruc ZU (Euvre Mess1aens. twa dıe Hälfte sel1ner er ist Glaubensthemen SC

w1ıdmet, darunter mehrere abendfüllende Komposıtionen. Alleın dieser Umstand welst auf
Mess1i1aens unvergleıichlıche tellung ıIn der geistlıchen us1ı des Jahrhunderts hın
on In der Komposıitionsklasse VoN Paul as hat CT eın Orchesterwerk vorgelegt, des-
SCI1] uJe das Befremden se1INes Lehrers auslöste, „be banquet eucharıstique“. Eınen Aus-
schnıtt daraus den einzıgen, den GF für musıtıkalısch brauchbar 1e hat Mess1aen kurz
darauf (1928) für rge bearbeıtet und hm den e 6 banquet celeste“‘ gegeben. Miıt
dem 1 8-sätzıgen „L1vre du Saınt Sacrement‘“ esScCNHIO Mess1aen se1n Orgelschaffen, und
der Kreıis vollendet sıch, indem wıieder eines der tiefsten Geheimmnisse des chrıistlıchen
aubens, dıe Kommunı10on, 1im Zentrum steht. Der zwıschen beıden erken zurückgelegte
Weg ist immens: Er führt VOoN elıner (für den erst 19-Jährıgen Knaben unvergleıichlıch Or1g1-
nellen, aber schlıchten) Meditatıon bıs einem theologısc mınut1ös gestalteten Gefüge.
Dıie ersten vier Sätze des SE Nars du Saılnt Sacrement‘“ Ssınd allgemeıne Glaubensakte., Mo-

der Anbetung Auf dıese folgen s1ieben Sätze, dıe das en Jesu und dıe Gnaden.
dıe ST verschıedenen Stationen se1nes ırdıschen Daseıns für ulls erwirkt hat, nachzeıch-
11C  > Dann treten WIT, für dıe verbleibenden s1ıeben Sätze., In den theologıschen Kern eın in
eiıne wunderbare Abhandlung über dıe Eucharıstıie. Da der eigentliıche Akt der Kkommunıion
unersetzlıch und nıcht bloß „symbolısch” darste  ar ist, orel Mess1aen dıeser Stelle
des Zyklus einem ausschließlic. aus Vogelgesängen gebildeten Satz zurück, denn für
ıhn jene Stimmen Ausdruck reiner kreatürlıcher Freude über dıe Schöpfung.

Eınen ähnlıchen Pfad der Erkenntnis bıs hın ZARE Geblendetseın, bıs ZUT spırıtuellen Ek-
beschreitet Mess1aen etwa In seinem bereıts erwähnten Oratorium Ea Transfigurati-

w.  on In seinem Orchesterwerk DES Can yONSs dUX etolules 1—7  9 In se1ner Franzıs-
kus-Oper (n der 6S dıe tadıen der Heilıgkeıit des Franz VON Assısı SC und In seinem
etzten Vvollendeten Orchesterwerk. den „Eclaırs SUuT u-deläa (  8—9 Dıie „Eclaıirs“
sınd VO Mess1aen ohl bewulßt als eın ScNHI1e‘ VO  — seinem ırdıschen Daseın konzıpiert
worden. Er hat MI1r erzählt, daß wiß nächtens aufgewacht se1 und vermeınte, WwI1e Hre Rısse
1m Hımmel 1Ns Jenseıts geblıc en Den ursprünglıchen ı1te „Dechirures SUurT LAuU-
dela der diese surreale Szenerle beschreı1bt, 1e 13 GT dann Jedoch fallen, weıl befürch-
tete, der Begrıff der „dechırures‘” Rısse) könne mıßdeutet werden. Wıe nahezu alle er.
Mess1aens sınd auch dıe .„Eclaırs SUur u-dela Von höchster Komplexıtät. Um seinen
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Glauben nıcht 1Ur ekunden, sondern dessen nhalte ZU „5Sprechen bringen,
wollte Mess1aen immer über die selnes Vokabulars verfügen. Theologische
Kenntnı1s, Proklamatıon des aubens und Anspruch des Künstlers ren er be1l ı1hm In
en Hauptwerken ZUT Mehrsätzıigkeıt, wobel dıe einzelnen e1e diversen inhaltlıchen
spekten ebenso zugeordnet sınd WI1Ie S1e Jjeweıls eıne spezıfische musıkalısche Gestaltung
aufwelsen. Dies ist auch das entscheiı1dende Argument, weshalb Mess1aens Zyklen nıcht
Urec die Aufführung VON Teılen ause1nandergerissen werden ollten Stil, Form und Inhalt
sınd be1l diesem Komponisten nıcht bloßer Kkommentar oder indıviıduelle Meditatıon. S1Ee
stehen nıcht elıebig „neben ihrem uJet, SIE werden ıhm Das ist auch der Eındruck,
den ich VO „L1ıvre du Saınt Sacrement“‘ habe Es ıll mMIr scheıinen. daß dieses
Werk, recht verstanden. 1Ur mehr zwıschen dem Komponıisten (beziehungsweise seinem
Interpreten und dem Allerheılıgsten „„stattfindet‘“. Es ist nıcht Hılfsmuitte ZU ebet. CS ist
selbst ZU geworden. Nahezu vergeblich wırd [an 1m Jahrhundert andere Be1-
spiele Iınden, us1 diıese letzte und Öchste Stufe erreicht hat

Am Ende selner Z November 9085 gehaltenen „Conference de Kyoto  o faßt Mess1a-
se1ine Beschreibung des ‚Samint Franco1s d’Assıse“‘ Ce quı domıine, c’est

la Fo1 out INON opera est Immense actfe de Fo1l Dieu.“ „UÜber CM steht der lau-
be Meıne Uper ist insgesamt ein riesiger Glaubensakt.“‘) Ich ergänze eın Glaubensakt, der
sıch nıcht 1Ur be1 Jeder u  rung vollzıeht, sondern für den der Komponist acht rTe bIs
ZUT völlıgen Erschöpfung gearbeıtet hat, tagelang dıe Reıinschri der gewaltıgen Partıturse1-
ten en 1egend Papıer ringen uch über dıe außergewöhnliche Entstehung
VO Mess1aens „Quartett für das Ende der Feit* ist oft berichtet worden. Es ist 1Im harten
Wınter 940/41 In der Kriegsgefangenschaft 1m schlesischen Görlıtz entstanden, en Ent-
ehrungen Z Irotz Wenn D sıch auch auf dıe Offenbarung Johannıs gründet, überwliegt
selbst In diıesem Werk dıe Verheißung des ew1gen Friıedens und der Jenseitigen Schönheıt,
dıe Chrıistus = erworben hat elche TrÖöße, WeilC unerschütterliche Zuversıicht!

Zu Begınn selner „Conference de K yoto“ pricht Mess1aen dennoch VoNn der „Wichtigsten,
ernstesten und schrecklichste Schwierigkeit“, dıe ıhm In seinem en egegne se1 JE
SUl1Ss Croyanıt, chretien, eft catholique, et Je parle de Dıieu, des Mysteres Dıvıns, el des
Mysteres du Chrıst, des SCNHS quı N V crolent DaS, quı connalssent mal la relıg10n el la
theologie.““ („Ich bın gläubig, chrıstlıch. katholısch, und ich preche VonNn Gott, Von den
göttlıchen Mysterıen und den Mysterıen Christı Menschen, dıe nıcht daran glauben, oder
dıe dıe elıgıon und Theologıie NUr unzureichend kennen:) Wo Mess1aens us1 sıch mıt
Glaubenswahrheiten verbindet, sınd die beiden Elemente also nıcht trennen, ohne den
Sınn dieser er pervertieren. Ich habe vorhın gesagl, Mess1aen WO mıt se1ıner Mu-
sık sprechen. Ich muß diese Formulierung präzısıeren: Er 111 reden, den Menschen. Es
geht hler eine echte .„Miss10*°. So ist nıcht zuletzt auch der Von Mess1aen In seinem
chaliien zweımal verwendete Begriff der „Liturele” verstehen. obwohl, WI1Ie WITr gesehen
aben, 6S sıch Ja nıcht 1Im CNSCICH Sinne lıturgische er andeln annn

Das „Quartett für das Ende der eıt““ wırd VON eiıner „Krıistallenen Liturgie““ „Lıturgie de
cristal®®) eröffnet dıie klanglıche Umsetzung des Lebens, aber auch des Gottvertrauens 1m
wınterlichen Gefangenenlager. Deshalb klıngt in dıe Zarte, aber doch us1 der TOSLT-
16 Gesang eines Vogels herein. 943/44 entstanden die „ TTo1s petites hıturgies de la
Presence dıvine“, eines VOoON Mess1aens auptwerken, das bel selner Uraufführung In Parıs
eınen regelrechten kandal verursacht hat. Dreı Aspekte der göttlıchen Gegenwart werden
hler behandelt dıe Gegenwart Gottes In uNns („Antıenne de la Conversatıon Intemeure-); dıe
Gegenwart Gottes In Gott selbst („Sequence du erbe. Cantıque Dıvın"") und die egen-
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wart (Jottes In der chöpfung („Psalmodie de 1’ Übıiquite Dal amour’‘). „ Laturgie”
wırd In diesen erken VON Mess1aen als eın Glaubensa IN der Gemeinschaft verstanden,
W ds mıt der Etymologıe des Begriffes durchaus 1Im ınklang steht. In dıiıesem Siınne sınd
fast alle se1ıner geistlich inspırıerten Komposıitionen „‚lıturgisch”. Erinnern WIT uns daran,
Was Mess1aen über dıe vorgegebenen, unübersehbar oft vertontfen Melßltexte gesagt hat Er
hat, csehr früh übrıgens, erkannt, da „„se1ıne lt“‚ dıe Gesellschaft des Jahrhunderts,
der überzeugten Verkündıgung, der Proklamatıon des Erhabenen, des Lobpreıises (Gjottes IN
der elt bedarft. Wo immer dıie us1 Mess1aens gespielt wird, ist diese „Mi1ss10““ rfüllt
und erhalten diese er iıhren vollen, VO Komponıisten intendierten Sınn.

Zum SC S] auf ZWe] VON Mess1aen entwıckelte Komposıitionstechniıken eingegan-
SCH, dıe wıederum en besonderes 16 auf selne tellung In der geıistlıchen us1ı se1ıner
(und nıcht HUr seiner) eıt wertfen:

Um seinem Ziel elıner theologıischen (und eben nıcht mystischen) us1 näherzukommen.,
erdachte Mess1aen 969 für selinen Orgelzyklus der „Meditations SUrT le Mystere de la Saln-

TIrmit  e  A0C den „langage communiıcable“‘. i Verfahren. konkrete theologische Aussa-
SCH, also Glaubenswahrheiten, mıt musıkalıschen Miıtteln auszudrücken. Das System biletet
nıcht 11UT Entsprechungen Buchstaben/Noten. sondern 6S welst auch geWISSeE syntaktısche
Mechanısmen SOWIeEe als TIThemen erkennbare Gestalten auf, dıe zentralen Begriffen ZUSC-
ordnet Ssınd. In den „Meditations“ SIınd c Lehrsätze aus der „dSumma theolog1ize‘ des Tho-
INas Von quın, dıe Mess1aen solcherart In seline us1ı einarbeıtet. Es ist kaum verständ-
lıch, WeilcC Ibernen Reaktionen der „langage communıcable*‘ vornehmlıch be1l deut-
schen UÜber-Musikschreibern SC hat Nıemand könne, wurde krıtisıert, beım bloßen
Hören jene Lehrsätze verstehen, a1sO SEe1 dieses klıngende Sprachsystem Just nicht kommu-
nıkatıonsfähige. och darum ging CS Mess1aen überhaupt nıcht Was wl wollte, verweıst auf
dıe 1mM Zusammenhang mıt dem Gregorlanıschen Choral bereıts angesprochene Anonymı1-
tät. Mess1aen wollte nıcht mehr als Eınzelner, als Person, behaupten respektive kommentie-
IC  = Er wollte dıe auszudrückende., beım „Namen‘ nennende ahnrhneı gänzlıc mıt
selner us1 verschmelzen. Er MIr einmal: „Wenn alle meıine er‘ verlorengehen
und 1Ur eıne Seıite mıt einem muiıttels des ‚langage communıcable‘ umgesetztien nnaltes
gefunden werden ollte, wırd Ian begreıfen, Was ich wollte, weshalb ich diese us1
geschrieben habe “ uch 1m Orchesterwerk ABES Can yONS dUX etoıules und 1m „Liyvie
du Saılnt Sacrement““ machte Mess1aen VON diesem Verfahren eDrauc

DIie andere, Von Mess1aen entwıckelte Komposıitionstechnık führt uns noch 20 re Wel-
ter zurück und, allerdings NUr scheınbar, außerhalb der Gefilde der geistlıchen us1 949
nämlıch entstand se1n kurzes Klavıerstück „Mode de valeurs et d intensıites:. Teıl des Zyk-
lus der ‚„„Quatre etudes de I'ythl’n . Es ist der Versuch In der Musıkgeschichte, den
Begriff der Modalıtät auf alle Parameter (Tonhöhe Ssamıt Oktavlage, Dauer, Lautstärke.,
Anschlagsart auszuwelıten. Auf diese Weıse entsteht, als rundlage eines erkes. e1in
Materı1al, das In sıch völlıg festgelegt, SUZUSascCH „Objektiv“ ist. Dıe (von Mess1aen OT-

hergesehene und unbeabsıchtigte) Auswirkung dieses Klavıerstückes auf dıe Musıkge-
schichte Walr CHNOTIN Miıt dem „Mode de valeurs et d’ıintensıt6S dıie (allerdings sehr
kurze) Epoche der serlellen us1 en Daß ihr AaUus der1 Mess1aens e1in Mıliverständnis
zugrunde J6EST.; ist charakterıstisch verfährt Mess1aen doch ıIn seinem Klavıerstück mıt
dem vorgefertigten Materı1a]l In völlıg ireier. spielerisch-leichter Manıer. Der „Mode de
valeurs eit d’ıntensıtes 1st eiıne SCherzo, zumal 1im €  ge der anderen dre1 „Rhythmi-
schen Etüden‘‘ keın Prokrustes-Bett, wı1ıe dıe Adepten N sıch sogle1ıc gezimmert en
Für ema ist Jedoch sıgnıfıkant, welchen eDrauc Mess1aen fortan VOoN olchen
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serlellen od1ı emacht hat S1e finden sıch 1Im Klavıerzyklus „Catalogue d’o1seaux“
(  —5  9 VOT em aber In se1iner Oper und wliederum 1im .„Livre du Saınt Sacrement‘‘“: 1mM
„„Ddamnt Franco1s d’Assıse“* Begınn des Bıldes, WEeNnNn der heıilıge Franzıskus selneC
der egeile durchleı1det, bevor das Heılıgkeitsma der Stigmata empfängt. Im 12 Satz des
„ı vrIe du Saılnt Sacrement““ geht CS dıie auch für dıe Theologıe nıcht problemlos In
Worte (jedenfalls In Erklärungen) fassende Iranssubstantiation. In en angeführten
Beıspielen streıft Mess1iaen tiefste Geheimnisse, das Unnennbare, das Unsagbare, das
Unbegreıifliıche. Dies SInd für ıhn Augenblıcke, der Künstler als Indıy1iduum zurücktre-
ten muß, weıl seine AaUsSs der Emotion geborene Sprache nıcht ausreıicht auszudrücken, W OTUIN
n geht 1eder ist CS also eıne Form der Anonymıtät, In dıe sıch Mess1aen der Wahr-
heıt wıllen zurückzıieht. Man egreıfe den Sınn Jener rührenden Gieste: dıe einer Reverenz,
eıner NKlınatıon VOT dem Erhabenen gleichkommt.

Ja, Olıvier Mess1aen ist dıie zentrale 1gur der geistlichen us1 des Jahrhunderts,
aber DE hat ıhr Zentrum, hre Aufgabe NeUu defmniert. Mess1aen hat der geistlichen us1
eınen Neuen Namen gegeben.


